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Das Rundschreiben Pius XI. Uber die christliche
Erziehung der Jugend. -
(Schluss.)

Katholische Aktion fiir dié Schule. -

Alles, was die Gldubigen in der Férderung und
dem Schutze der katholischen Schule fiir ihre Kin-
der tun, ist ausgesprochen religitse Titigkeit und
deshalb allererste Aufgabe der ,,Katholischen Aktion”.
Daher sind alle jene Sonderorganisationen, die in den
cinzelnen Nationen mit grossem Eifer einem so not-
wendigen Werke obliegen, Unserem viiterlichen Her-
zen besonders teuer und hohen Lobes wiirdig.

Es sei in diesem Zusammenhang laut verkiindet,
und es mdge von allen wohl verstanden und als richtig
anerkannt werden: in keinem Volke der Welt treiben
die Katholiken dadurch, dass sie ihren Kindern die
katholische Schule zu erwirken suchen, Parteipolitik:
vielmehr leisten sie damit religiose, von ihrem Gewis-

sen als unerliissliche geforderte Arbeit. Sie wollen ihre.
Kinder damit nicht ctwa vom Korper und Geist des
Volkes lostrennen, sondern sie anf die vollkommenste

und dem Wohl der Nation dienlichste Art dafiir er-
ziehen. Denn der gute Katholik ist gerade kraft der
katholischen Glaubenslehre auch der beste Staatsbiir-
ger, der sein Vaterland liebt und sich der in irgend
eine gesetzliche Staatsform gekleldeten Staatsgewalt
aufrichtig unterordnet.

In dieser mit der Kirche und clmsLllchen Familie
eintrichtig arbeitenden Schule wird es nicht vorkom-
men, dass zum. offenbaren Schaden. der Erziehung in
den einzelnen Fichern dem widersprochen wird, was
die Schiiler im Religionsunterricht lernen. .Und wenn
der peinlich gewissenhafte Lehrberuf es verlangt,
ihnen Einblick in irrige und Widerlegung heischende
Werke zu gewiihren, so wird das mit so genauer Vor-
bereitung und unter Darbietung so starken Gegengiftes
aus der gesunden Lehre.geschehen, dass der christ-
lichen Jugenderziehung daraus kein Schaden, sondern
nur Nutzen erwichst.

Ebenso wird in dieser Schule das Studium der
Muttersprache und der klassischen Literatur niemals
auf Kosten der Sittenreinheit .betrieben werden. Denn
der christliche Lehrer wird "dem Beispiel der Biene
folgen, die das Reinste der Bliite nimmt und am an-
deren vorbeigeht, wie der hl. Basilius in seiner Rede

an die Jugend iiber die Lektiire der Klassiker lehrt.*)
Dieser nitigen — iibrigens auch vom Heiden Quin-
tilian*®) empfohlenen — Vorsicht steht keineswegs
entgegen, dass der christliche Lehrer. alles aufnehme
und ausniitze, was unsere Zeit an wirklich Gutem .in
den einzelnen Wissenszweigen und Methoden bjetet,
eingedenk des Wortes des Apostels: ,Priifet alles.
Behaltet, was gut ist.**) Deshalb wird der Lehrer bei
der Eingliederung des Neuen sich davor hiiten, das von
der Erfahrung vieler Jahrhunderte als gut und wirk-
sam erprobtc Alte iiberstiirzt aufzugeben. Das .gilt
vor allem fiir das Studium des Lateins, dessen Verfall
wir in unscren Tagen immer mehr beobachten gerade
wegen unbegriindeter Drangabe der Methoden, die vomn
gesunden, besonders in den kirchlichen Schulen zu
hoher Bliile gebrachten Humanismus mit grossem Er-
folg angewandt wurden. Diese vornehmen Traditionen
verlangen, dass- die- den katholischen Schulen anver-
traute Jugend in Literatur und Wissenschaft vollauf
den Bediirfnissen’ unserer Zeit entsprechend - unter-
richtet werde, dass aber gleichzeitig der Unterricht,
namentlich in der gesunden Philosophie, auf zuver-
lissiger Grundlage ruhe, in die Tiefe gehe und sich
von ' jener alles, wirr durcheinandermengenden Ober-
flichlichkeit fernhalte, die vielleicht das Notwendige
gefunden hitte, wire sie nicht auf die Suche nach
dem Nebensichlichen gegangen”.*®) Deshalb muss
sich jeder christliche Lehrer vor Augen halten, was
Leo XIII. mit den kurzen, aber vielsagenden Worten
ausdriickt: , . mit. grosserem Eifer ist darauf
hinzuarbeiten, dass nicht nur eine brauchbare und
haltbare Unterrichtsmethode gehandhabt werde, son-
dern noch viel mehr, dass der Unterricht in Literatur
und Wissenschaft selbst mit dem katholischen Glau-
ben voll iibereinstimme, vor allem in der Philosophie,
von der zum grossen Teil die richtige Einstellung zn
den iibrigen Wisscnszweigen abhiingt”.*®)
Gule Lehrer. :

Gute Schulen sind nicht so sehr die Frucht guter
Schulpldne, als vielmehr und vor allem guter Lehver,
die in dem Fache, das sie lehren sollen, vorziiglich

vorbereitet und unterrichtet sowie gut ausgeriistet

s P, G. t. 31, 570. -

52) Inst. Or,, I, 8.

83) T Thess., V, 21.

&) Seneca, prst 45.

83) Leo XIIT, Ep. enc, Inscrutablh, 21.. April 1878. —
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sind mit den geistigen und sittlichen, von ihrem hohen
Beruf geforderten Eigenschaften, von reiner und gott-
entstammter Liebe zu den ihnen anvertrauten Jugend-
lichen glithen, eben weil sie Christus und seine Kirche
lieben, deren Lieblingskinder- jene sind, und weil ihnen
deshalb aufrichtig das wahre Wohl der Familie und
ihres Vaterlandes am Herzen liegt. Unser Inneres ist
voll von Trost und Dank gegen die Giite Gottes, wenn
wir sehen, wie zusammen mit den dem Lehrberuf
lebenden Ordensménnern und Ordensfrauen eine so
zrosse Zahl guter Lehrer und Lehrerinnen zur
Pflege ihrer Seelenkultur auch zusamengeschlossen in
Standeskongregationen und Standesvereinen, die des-
halb als hochwertige und machtvolle Hilfstruppen der
Katholischen Aktion zu loben und zu férdern sind —
selbstlos, mit Hingabe und Ausdauer sich- in der
Kunst betiitigen, die der hl. Gregor von Nazianz ,,die
Kunst der Kiinste und die Wissenschaft der Wissen-
schaften”®®) nennt, in der Kunst, die Jugend zu fiih-
ren und zu bilden. Und doch gilt auch fiir sic das Wort
des gottlichen Meisters: ,,Die Ernte ist gross, aber
der Arbeiter sind wenige”.*”) Bitten wir also- den
Herrn der Ernte, dass er noch viele solche Arbeiter
der christlichen Erziehung sende, deren Heranbildung
den Seelenhirten und den Generalobern der religitsen
Orden ausserordentlich am Herzen liegen muss.
Fithrung und Ueberwachung ist ebenfalls notwen-
dig bei der Erziehung des Jugendlichen, der sich weich
wie Wachs zum Laster umbiegen lisst”.®®) je nach der
UUmgebung, in die er hineingerdt. Man muss also die
Gelegenheiten zum Schlechten entfernen, ihm dagegen

in Erholung und Kameradschaft giinstige und leichte-

(Gelegenheit zum Guten bieten, denn ,,schlechte Reden
verderben gute Sitten’.®) '
. d) Die Welt und ihre Gefahren.

Man kann sogar sagen, dass heute ecine weit-
reichendere und eingehendere Ueberwachung vonniten
ist, in dem Masse, als die Gelegenheiten zu sittlichem
und religiésem Schiftbruch fiir die unerfahrene Jugend
gewachsen sind. Diese Gefahren liegen vornehmlich in
den glaubensltosen und schliipfrigen, vielfach in gera-
dezu d#monischer Art zu Spottpreisen vertriebenen
Schriften, in den Kinoschaustellungen und jetzt auch
in den Rundfunkdarbietungen, die sozusagen alle Art
von Lektiire vervielfiiltigen und leicht zuginglich
machen, wie es der Film mit allen mdglichen Schau-
spielén tut. Diese michtig wirkenden Verbreitungsmit-
tel, die, wenn gut und nach verniinftigen Grundsitzen
geleitet, dem Unterricht und der Erziehung zu gros-
sem Nutzen gereichen konnen, milssen leider oft nur
dem Anreiz dunkler Leidenschaften und der Gewinn-
sucht dienen. Der hl. Augustinus seufzte iiber die
lLieidenschaftlichkeit, mit der sich in seiner Zeit auch
Christen zu den' Zirkusspielen hinziehen liessen, und
er erzihlt mit dramatischer Lebendigkeit die gliick-
licherweise - vorilbergehenden sittlichen Verirrungen
seines Schillers und Freundes Alypius.®®) Wie viel
Entgleisungen Jugendlicher sind nicht in unseren Ta-
gen als Folge der heutigen Schaustellungen und

*4) Oratio II, P. G,, t. 35,426.

A7) Matth. IX, 37.

%*) Horat., Art. poet. v. 163.

&) I. Cor.,, XV, 33.

*) Conf, VI. 8.

schlechter Lektiire von Eltern und Erziehern zu be-
weinen! : : : ‘ .

Daher verdienen alle jene Erziehungswerke Lob,
die in echt -christlicher Hingabe fiir die Seelen der Ju-
gendlichen sich die Aufgabe stellen, in eigens dafiir
bestimmten Werken und Zeitschriften gerade den
Eltern und Erziehern die oft versteckt in die Schrif-
ten und Schaustellungen eingeschmuggelten sittlichen
und religiosen Gefahren aufzudecken, die es sich. fer-
ner keine Arbeit und Miihe verdriessen lassen, gute
Biicher zu verbreiten und wirklich erzieherisch wir-
kenden Schaustellungen den Weg zu bahnen, und die
endlich auch unter grossen Opfern Schauspiele und
Filme schaffen, bei denen die Tugend nichts zu verlie-
ren, aber viel zu gewinnen hat. .

Die notwendige Ueberwachung besagt indes nicht,
dass die Jugend aus der Gemeinschaft, in der sie ja
doch leben und ihre Seele retten muss, auszusondern
sei,- wohl aber, dass sie heute mehr denn je nach christ-
licher Art im voraus gewappnet und gefestigt werden
muss gegen die Verfiihrungen und T#duschungen der
Welt, die nach der Mahnung eines Gotteswortes nur
»Begierlichkeit des Ileisches, Begierlichkeit der Au-
gen und Hoffart des Lebens”®') ist. Die Jugendlichen
miissen also, wie Tertullian von den ersten Christen
sagte, sein, was die echten Chricten aller Zeiten sein
gollen: ,,Mitbesitzer der Welt, nicht des Irrtums”.*?)

Mit diesem Worte Tertullians haben Wir bereits
beriihrt, was Wir an letzter Stelle zu behandeln: Uns
vorgenommen, was aber von hochster Bedeutung ist,
niamlich das wahre Wesen der christlichen Erziehung.
Es ergibt sich aus ihrem Eigenzweck, und seine Be-
trachtung riickt die iiberragende Mission der Kirche
auf dem Gebiet der Erziehung erst recht ins volle
LiCht.

IV, Ziel und Form der christlichen Erziehung.

Figentliches und unmittelbares Ziel der christ-
lichen Erziehung ist die Mitwirkung mit der Gnade
Gottes bei der Bildung des wahren und vollkommenen
Christen: das heisst Christi selbst in den durch die
Taufe Wiedergeborenen, entsprechend dem anschau-
lichen Ausdruck des Apostels: ,,meine Kindlein, fiir
die ich abermals Geburtswehen leide, bis Christus in
cuch gestaltet ist”.**) Der wahre Christ muss ja das
iibernatiirliche Leben in Christus leben: ,,Christus,
euer Leben”,*) und es in seinem ganzen Tun offen-
baren: ,,damit auch das Leben Jesu in unserem sterb-
lichen Fleische offenbar werde”.*)

a) Bildung des wahren Christen.

Deshalb umfasst gerade die christliche Erziehung
den ganzen Bereich des menschlichen Iebens, des sinn-
lichen und iibersinnlichen, des geistigen und sittlichen,
des Lebens des Einzelnen, der Familie und der Ge-
meinschaft, nicht um es irgendwie einzuengen, sondern
um es zu erheben, zu ordnen und zu vervollkommnen
nach dem Beispiel und der Lehre Christi.

Der wahre Christ, die Frucht der christlichen Er-
ziehung, ist also der iibernatiirliche Mensch, der stéin-
dig und folgerichtig nach der vom iibernatiirlichen

¢) L To., II. 16.

$7) De Idololatria, 14. °
) Gal, IV, 19.

) Col,, III, 4.

%) II. Cor, 1V, 11,
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Lichte des Beispicls und der Lehre Christi erleuchte-
ten gesunden Vernunft denkt, urteilt und handelt:
oder, um es mit dem hecute gebrduchlichen Ausdruck
zu sagen: der wahre und vollendete Charaktermensch.
Denn nicht jede belicbige, nach rein subjektiven
Grundsitzen Konsequenz und Beharrlichkeit aufwei-
sende Lebensfithrung stellt den wahren Charakter dar,
sondern nur die Ausdauer in Befolgung der ewigen
Grundgesetze der Gerechtigkeit, wie es auch der heid-
nische Dichter anerkennt, wenn er in untrennbarer
Verbindung ,den gerechten und vorsatztreuen
Mann*®) lobt. Anderseits kann aber vollendete Ge-
rechtigkeit nur da bestehen, wo auch Gott gegeben
wird, was Gottes ist, wie es der wahre Christ tut.

Dieser Endzweck' der - christlichen Erziehung er-
scheint den Weltmenschen als wirklichkeitsfremde
Idee, oder vielmehr als nicht erreichbar ohne Unter-
driickung oder Verdrdngung der natiirlichen Fihigkei-
ten und ohne Verzicht auf Diesseitsarbeit, also als
etwas ~ dem Gemeinschaftsleben und dem irdischen
Gliick Fremdes, zu jeglichem Fortschritt auf dem Ge-
biet der Literatur, der Wissenschaft, der Kunst und
allen anderen Kulturwirkens Gegensitzliches. Auf
einen derartigen Einwurf, den die Unwissenheit und
das Vorurteil der Heiden, auch der Gebildeten der da-
maligen Zcit, crhoben — und wie er leider noch hiu-
figer und hartnidckiger heute wiederholt wird — hat
Tertullian seinerzeit- geantwortet: ,,Wir sind nicht
weltfremd. Wohl 'sind wir dessen eingedenk, dass wir
Gott, unserem Schépfer und Herrn, Dank schulden.
Wir verschmihen aber keine Frucht seiner Werke.
Nur halten wir Mass, um uns ihrer nicht ibertricben
oder in verkehrter Weise zu bedienen. So leben wir mit
cuch zusammen in dieser Welt nicht ohne Forum,
nicht.- ohne Markt, nicht ohne Bider, Kaufldden,
Workstitten, Gasthduser, eure Jahrmirkte und den
iibrigen Geschiftsverkehr. Zusammen mit cuch treiben
wir Schiffahrt, leisten Militidrdienst, treiben wir Land-
wirtschaft und Handel. Wir haben also dieselben Be-
rufe wie ihr und bieten unsere Arbeitskraft zu euerem
Dienste an. Wie wir fiir euer. Wirtschaftsleben unniitz
erscheinen kénnen, wo wir doch mit euch und von euch
Brot und Arbeit haben, kann ich wirklich nicht ein-
sehen”.%")

b) Der wahre Christ ist auch der besie und tichtigste
Staatsangehorige.

Der wahre Christ ist also weit davon entfernt,
auf das Diesseitswirken zu verzichten oder seine na-
tiirlichen Fahlgkexten herabzumindern. Im Gegenteil,
indem er sie mit dem iibernatiirlichen Leben zu ge-
ordneter Einheit verbindet, entwickelt und | vervoll-
kommnet er sie, veredelt damit das ,,naturhche Leben
selbst und fiihrt ihm wirksamere Werte nicht bloss
der geistlichen und ewigen, sondern auch der matenel—
len und irdischen Welt zu.

Beweis dafiir ist die ganze Geschichte des Chri-
stentums und seiner Schopfungen, die bis auf unsere
Tage mit der Geschichte der echten Kultur und des
-wahren Fortschritts zusammenfillt. Beweis dafiir sind
vor allem die Heiligen, an denen die Kirche und nur
8ie 8o reich ist. Die Heiligen haben in vollkommenstem

*) Horat.,, 0d., 1. 11T, od. 3, v. 1.
*7) Apol, 42,

Grade das Ziel der christlichen Erzichung erreicht und
dabei die menschliche Gemeinschaft. mit allen Arten
von Giitern veredelt und begliickt. Die Heiligen waren,
sind und werden in der Tat immer die gréssten Wohl-
titer und vollendetsten Vorbilder der menschlichen
Gesellschaft bleiben, fiir jede Klasse und jeden Beruf,
fiir jeden Stand und jede Lebenslage, vom einfachen
Landmann und Bauer bis zum Gelehrten und Gobilde-
ten, vom bescheidenen Handwerker bis. zum Heerfiih-
rer, vom privaten Familienvater bis zum Monarchen,
der iiber Volker und Nationen herrscht, von den ein-
fachen Madchen und Frauen der stillen Hiuslichkeit
bis zu den Kéniginnen und Kaiserinnen. Und was soll
man erst sagen von der auch fiir das irdische Mensch-
heitsgliick . gewaltigen Leistung der Missionare des
Evangeliums, die den ungesitteten Volkern mit dem
Lichte des Glaubens zugleich die Kulturgiiter ge-
bracht haben und bringen? Was von den Griindern
zahlreicher caritativer und sozialer Werke und von
der uniibersehbaren Schar heiliger Erzieher und Er-
zieherinnen, die ihr Werk in ihren fruchtbaren Stif-
tungen fiir christliche Erziehung verewigt und verviel-
faltigt haben zur Hilfe der Familien und zum un-
schiitzbaren Wohl der Vélker?
¢) Jesus Erzzeher und L’rzzehungszdeal

Das sind dic Frii Wohltaten jeglicher Ord-
nung — der christlichen Lrzichung gerade fiir das Le-
ben und die {ibernatiirliche Tugend in Christus, die sic
im Menschen zur Entwicklung und Gestaltung . brin-
gen. Denn Christus unser Herr, der gottliche Lohrer,
ist auch Quelle und Spender dieses Lebens und dic-
ger Tugend und durch scin Beispiel gleichzeitig allge-
meines und allen Menschheitsschichten zugiingliches
Vorbild, der Jugend vor allem in den Jahren seines
verborgenen, arbeitsamen, gehorsamen, vor Gott .und
den Menschen mit allen individuellen, h#uslichen und
sozialen Tugenden geschmiickten Lebens.

Schluss. :

Die Gesamtheit der erzieherischen Schd.tze von
unendlichem Wert, dic wir bisher kaum und nur zum
Teil haben andeuten kénncn, gehdrt der Kirche derart
zu eigen, dass sie geradezu .ihr Wesen ausmacht. Sie
ist ja der mystische I.eib Christi, die unbefleckte
Braut Christi und dadurch fruchtbare Mutter und
ganz unabhingige und vollendete Erzieherin. Deshalb
brach der grosse und geistesgewaltige hl. Augustinus
— dessen seligen Todes fiinfzehnhundertjihrige Wie-
derkehr wir zu feicrn uns anschicken — voll heiliger
Begeisterung fiir eine solche Mutter in die folgenden
Lobeserhebungen aus: ,,Katholische Kirche, wahre und
wirkliche Mutter der Christen, du lehrst nicht . nur

Gott, dessen Gewinn seligstes Leben ist, ganz rcin
und keusch zu verehren. Du machst dir auch die Néch-

stenliebe und Barmherzigkeit so zu ecigen, dass sich
fiir die verschiedenartigen Krankheiten, an denen die
Secelen ihrer Siinden wegen leiden, bei dir alle wirk-
samen Heilmittel in reichster Fiille finden. Du schulst
und lehrst der Entwicklung und den Bedfirfnissen des
Kérpers  wie des Geistes entsprechend in kindlicher
Weise die Kinder, mit Festigkeit die Jugend, mit
Schonung die Alten. Du ordnest gleichsam in freiwil-
liger Knechtschaft die Kinder den Eltern unter: die
Eltern stellst du mit der Gewalt viiterlicher Giite
iiber;die Kinder. Du verbindest die Briider mitcinander
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fester und enger als durch die Bande des Blutes durch und jede Woche cine Parade halten mochten.

die der. Religion ... . Im Andenken an die gemeinsamen
Stammeltern einest  du die Biirger mit den Biirgern,
die Vélker mit den Vélkern, mit einem Wort die Men-
schen miteinander nicht allein durch gesellschaftliche,
gondern auch durch briiderliche Bande. Du lehrst die
Konige fiir die Volker Sorge tragen: ‘die Volker
mahnst du, den Konigen untertan zu secin. Mit Sorg-
falt lehrst du, wem Ehre, wem Liebe, wem Ehrfurcht
1und wem Furcht, wem Trost, wem Mahnung, wem Er-
mutigung, wem Ziichtigung, wem Tadel, wem Strafe
gebiihre. So zeigst du, wic nicht allen das Gleiche ge-
biihre, aber allen Liebe, keinem Kridnkung”.**)

Wir wollen, Ehrwiirdige Briider- und vielgeliehbie
Sthne, Herz und Hinde bittflehend - zum Himmel er-
heben, ,,zum Hirten und Bischof unserer Seclen,*®) zu
unserem Gott und Kbénig, ,der den Herrschern Ge-
setze gibt”, er moge mit der Stérke seiner Allmacht
verleihen, dass die herrlichen Friichte der christlichen
Frziehung ,,in der ganzen Welt” immer reichere Ernte
bringen und sich immer mehr vervielfdltigen zum Be-
sten der Einzelnen und der Vélker. ' '

Als Unterpfand dieser himmlischen Gnaden er-
teilen Wir mit viterlicher Liebe Euch, Ehrwiirdige
Briider, Eurem Klerus und Eurem Volke den Apostoli-
schen Segen. '

Gegeben zu Rom bei S. Peter, am 31. Dezember
1929, im 8. Jahr Unscres Pontifikats.
Pius PP. XI.

Wieder vorbel!

Plauderei von Hannes.

Heut’ hab’ ich mein Examen gehabt! Weisst du,
lieber Leser, wie's mir da zu Mute ist? Ach freilich, du
erlebst das ja auch immer wieder. Wenn der Rummel
vorbei und all der Schulplunder versorgt ist, da mein’
ich allemal, jetzt miisse' ich mich irgendwo an sonniger
Halde ins sprossende Grislein werfen, die Beine unmog-
lich weit ausrecken, die Finger in den frischgriinen
Wiesensammet verkrallen, in die blaue Luft starren, dem
lustigen Vogelvélklein zuhéren und daneben — die ganze
Welt vergessen. Ja, so ist’s mir alleweil zu Mute, wenn
hinter dem Punkt des letzten Examensatzes die Schul-
titre ins Schldss geschnappt ist.

Es gibt manchmal unter den Buben schon gar lustige
Kiéuzlein. So einer hat einmal gemeint, es wire ihm
nie wohler; als wenn ihn der Vater durchgeklopft habe.
Dann, so sagte der Junge, fiilhle er erst so recht, wie
himmlisch wohl ihm sei. Der Gegensatz zwischen der
schmerzlichen ,,Operation” und der darauf folgenden
»Windstille” zeige ihm, wie schdén er es eigentlich auf
der Welt habe. Auch eine Ansicht, und dazu gar keine
so iible. Was wiissten wir, wie schon das Licht ist, wenn
daneben kein Schatten -wire, -wie herrlich die Freude,
wenn nicht auch Leid ins Menschenleben griffe!

Ich meine nun durchaus nicht etwa, das Examen
konnte in Parallele -zu einem Hosenspanner gesetzt wer-
den. Potz tausend, nein! Auch nicht zum Leid méchte
ich’s rechnen, immerhin aber zu den Dingen im Menschen-
leben, die immer am schonsten sind, wenn man sie von
hinten sieht. Vielleicht gibt’s unter den werten Lesern
und Leserinnen solche, die dariiber ganz anders denken

%) De moribus Eccl. cathol,, lib. I, c. 30.
) Cir. L. Petr., II, 25.

Nun, des
Menschen Wille ist sein Himmelreich! o
Und doch méchte ich die Examen der Volksschule
nicht missen. Sie bilden in gar mancher Hinsicht einen
Kitt zwischen Volk und Schule, zwischen Elternhaus und
Lehrer. Wie mancher kommt nur an diesem einen Tag
in die Schulstube, in der leisen Hoffnung, sein Kind
glinzen zu sehen. Dabei strahlt dann vielleicht des Nach-
hbars Gritli oder Armbauers Konradli-so ganz anders, als
das ,cigen Fleisch und Blut”. Man sieht’s an den
Leistungen der miindlichen Repetition, bein Vergleich der
Hefte und Schularbeiten, dass es der Lehrer mit seinen
withrend des Jabhres erteilten Mahnungen doch nicht gar
so schlecht gemeint haben kann, wenn er vom Anneli und
Seppli gelegentlich nicht mit der Hochachtung gesprochen,
auf die man als: wohl zu respekticrende .Person Anspruch
zu haben glaubte. Oh ja, gerade diesem Vergleichen der
cigenen . Kinder mit andern ist keine geringe Bedcutung
zuzumessen. Wann aber sind die Eltern -in der Lage,
dies zu tun, wenn nicht am Examen? Zwar wissen gar
zu viele hundert mal besser als der oft so parteiische
Schulmeister, wic die Klassengenossen und Nachbarskin-
der in der Schule stehen; denn Sohn und Téchterlein
rapportieren ja meisterhaft. Dass es hie und da verkehrt
sein kann, kommt wenigen zum Bewusstsein. Nicht zu-
letzt darum, weil sich des Kindes Schonfiarberei —
manchmal ist’s auch brandschwarze Flachmalereil —
und der Eltern Wunsch durchaus decken. Drum, sag ich,
soll einmal im Jahr ein Tag sein, da jedermann freien
FEintritt in die Schulstube hat. Zwar ist’s kein richtiger
Schultag, kein Schul-Werktag mit Schwerarbeit und Kum-
merfalten, mit Zornesrote und Verzweiflungsblick. Wenn
man so am Examen sitzt, siecht man nur das goldenc
Aechrenfeld der reifen Ernte im Winde schwanken —
die schweren Zeiten des Sdens und Jitens, des Sorgens
und Miihens sieht man nicht. Und wenn gar da und dort
von den tausend Samenkornlein, die man ausgesidt, nur
wenige magere Halme in die Luft stechen, wenn Un-
kraut die gute Frucht iiberwuchert, ach Gott, wie leicht
wird da gar manchem ein hartes Wort, ein lieblos Ur-
teilen, ein slindhaftes Absprechen iiber den Ackersmann,
der da Lehrer heisst.

Der Hannes hat kiirzlich von einer Missionsschwester
einen Bericht erhalten, in dem erzihlt wird, wie in den
Schulen und Instituten der Schwestern examiniert wird.
Konntest den Bericht in der ,,Schweizer-Schule” lesen.
Vielleicht iiberlduft auch dich ein leises Frosteln, .wenn
du siehst, was dort in den Landen, die wir oft iiber dic
Achsel anschauen zu miissen glauben, an Schlussprii-
fungen verlangt wird. Da sind wir ja die reinsten Wai-
senknaben dagegen. Aber froh sind wir doch, dass bei
uns mit anderm Masse gemessen wird. Wie’s wohl her-
aus kdme, wenn man unsern Buben und Midchen so auf
den Zahn fiihlte, Stunden und Tage lang? Ist’s aber iiber-
haupt notwendig, am Schluss des Jahres vom Kinde den
gesamten Wissenskram, fein sduberlich in verschiedenen
Schubladen des” Gehirnkiistleins geordnet, zum Auspacken
bereit zu hahen? Der Hannes kann und will es nicht
glauben, dass dem so sein miisse. Er hat vielmehr die
Auffassung, der Examentag, der ja nicht mit den Prii-
fungen an hohern Schulen verwechselt werden darf, soile
ein Festlag sein, an dem man die Kinder in ihrer besten
Verfassung sehe. Weder iiberspannte stoffliche Forde-
rungen, noch unkluge Art der Wiederholung diirfen das
,wichtigste Schulereignis” zu einem Misserfolge machen.
Gewiss darf auch kein Examendrill das Bild zu einem
unechten gestalten. Der Examentag sei ein getreues, wenn
auch verkldrtes Abbild der Art und Weise, wie wihrend
des Jahres gearbeitet wird. Der kundige Blick — mit



	Das Rundschreiben Pius XI. über die christliche Erziehung der Jugend : (Schluss)

